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Liebe Lehrerinnen und Lehrer 
 
Die Bedeutung der Schriften und der Kunst des Schreibens zeigt sich auf eindrückliche Weise 
in der Ausstellung «Schöne Seiten. Jüdische Schriftkultur aus der Braginsky Collection».  
Die hebräischen Manuskripte, gedruckten Bücher, Hochzeitsverträge und Esther-Rollen aus 
Europa, Asien, Nordafrika und dem Mittleren Osten erzählen Geschichten der verschiedenen 
Gemeinschaften, Gelehrten, Künstler, Drucker, Leser und Gläubigen, die sie anfertigten und 
benutzten. Die kalligraphisch und künstlerisch herausragenden Objekte ermöglichen einen 
faszinierenden Einblick in die jüdische Religion und Kultur. Einzelne Bücher erinnern an die 
Geschichte jüdischer Gemeinden und Familien in der Schweiz. Diese ist immer auch Teil der 
Schweizer Geschichte. 
 
Wir laden Schulklassen ein, die Ausstellung mit einer kostenlosen, der Schulstufe angepassten 
Führung zu besuchen. Im Rahmen des Workshops «Heilige Schriften. Eine Schreibwerkstatt» 
bieten wir Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, sich vertieft mit der Schrift 
auseinanderzusetzen und sich im Schreiben und Gestalten auszuprobieren. Weitere 
Informationen finden Sie unter www.schoeneseiten.landesmuseum.ch oder 
landesmuseum.ch/schulen. 

 
Wir freuen uns, wenn Sie mit Ihren Schülerinnen und Schülern ins Landesmuseum Zürich 
kommen. 
 
 
Prisca Senn, Bildung & Vermittlung Landesmuseum Zürich und 
Rebecca Sanders, Projektleiterin Ausstellung 
 
 

 
Information & Anmeldung  
Büro Bildung & Vermittlung ƅ044 218 65 04 (Mo-Fr 9.00-12.30) ƅfuehrungen@snm.admin.ch 
 
Einführung für Lehrpersonen  
Rundgang durch die Ausstellung, Präsentation der Angebote für Schulen und didaktische Inputs. Mit Michel 
Bollag, Zürcher Lehrhaus und Pädagogische Hochschule Zürich, Rebecca Sanders, Projektleitung Ausstellung, 
und Prisca Senn, Bildung und Vermittlung, Landesmuseum Zürich. 
Do 01.12.2011 | 16.00ï17.30  
 
«Heilige Schriften. Eine Schreibwerkstatt» ï Workshops für Schulklassen  
Heilige Schriften haben eine besondere Bedeutung. Wir betrachten «schöne Seiten» und erfahren von deren 
Herstellung und Gebrauch. Anschliessend schreiben und gestalten wir mit Tinte und echten Pigmenten.  
Dauer 2 h | Materialbeitrag pro Klasse CHF 50.- | Der Workshop wird der Schulstufe angepasst. 
 
Führungen für Schulklassen  
Heilige Schriften haben eine besondere Bedeutung: Der Rundgang durch die Ausstellung zeigt hebräische 
Manuskripte und Drucke. Die faszinierenden Schriftstücke, reich illustrierten Schriftrollen und 
Hochzeitsverträge, ermöglichen einen faszinierenden Einblick in die jüdische Religion und Kultur. 
Dauer 1 h | Die Führung wird der Schulstufe angepasst. 
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Zur Ausstellung  
 
 
Die jüdische Geschichte ist geprägt durch immer wiederkehrende Vertreibungen und Verfolgungen. 
Dies hat dazu geführt, dass verhältnismässig wenige hebräische Schriften erhalten geblieben sind.  
Eindrückliche Exemplare befinden sich heute in der Braginsky Collection. Diese herausragende 
Sammlung wird in der Schweiz zum ersten Mal öffentlich ausgestellt. 
Die ausgestellten Manuskripte, gedruckten Bücher, Festrollen und Hochzeitsverträge faszinieren 
durch ihre Schönheit und ermöglichen einen tieferen Einblick in die jüdische Religion und Kultur. Die 
Bedeutung und Wertschätzung des geschriebenen Wortes findet ihren Ausdruck in der kunstvollen 
Ausgestaltung vieler Texte. Diese spiegeln die weit zurückreichende Tradition der jüdischen 
Schriftkultur. Das in Schriften überlieferte Wort Gottes war für die Juden ein wichtiger Begleiter auf 
ihrer langen Reise durch die Geschichte. Dabei schuf die hebräische Sprache eine tief wurzelnde 
geistige Verbindung zwischen vielen Generationen und zwischen weit verstreuten jüdischen 
Gemeinden auf der ganzen Welt; davon zeugen die unterschiedlichen Herkunftsorte der Exponate. 
Einflüsse der jeweiligen sie umgebenden nichtjüdischen Kulturen zeigen sich im äusseren Stil und 
Erscheinungsbild der Schriften und inhaltlich  in nachweislichen Einflüssen fremder geistiger 
Strömungen.  
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Unterrichtseinheiten für Schulklassen  
Vorschläge für die Ausstellungsbesichtigung  
 
 

Geschichten erzählen | 1. - 4. Schuljahr  
 
«Du sollst dir kein Bildnis noch irgend ein Gleichnis machen...» (2. Mos., 20.4). Dieses biblische 
Bilderverbot ist im Judentum im Laufe der Zeiten auf unterschiedliche Weise interpretiert und befolgt 
worden. In der Regel hat man es ernst genommen. Besonders in religiösen Zusammenhängen wurde 
auf die Herstellung und den Gebrauch von Statuen und kultischen Bildern verzichtet. Die Abbildung 
der menschlichen Gestalt war im Allgemeinen unerwünscht und unstatthaft. Völlig tabuisiert war die  
Darstellung Gottes.   
Die jüdischen Bibeln sind aus diesem Grund vor allem mit geometrischen Mustern, Tiermotiven oder 
Blattwerk verziert. Trotzdem ï und gegenläufig zur Erwartung ï sind in den ausgestellten Büchern 
und Schriften auch zahlreiche Bildmotive zu entdecken. Bei den etwas weniger Ăheiligenñ Festrollen 
haben sich die Illustratoren wohl aus didaktischen und ästhetischen Gründen weniger streng an das 
Bilderverbot gehalten. 
 
 

Vorbereitung im Unterricht  

¶ Viele der Schriften sind zu einem bestimmten Gebrauch vorgesehen. Am Purimfest 
beispielsweise wird in der Synagoge jeweils das biblische Buch Esther gelesen. Eigens für dieses 
Fest wurden Rollen mit der Festgeschichte (sogenannte ĂEstherrollenñ) angefertigt. Diese Geschichte 
ist eindrücklich und eignet sich zum Erzählen.  
 
  KM  1 Die Geschichte der Königin Esther 
 
Besuch im Museum  

¶ Betrachtung der Megillot (Estherrollen). Gemäss den rituellen Vorschriften muss die 
Geschichte aus einer von Hand mit Tinte beschriebenen Megilla (Rolle, pl. Megillot) vorgelesen 
werden. Die älteste datierte und zugleich illustrierte Megilla stammt aus dem Jahr 1564. Sie ist in der 
Ausstellung zu sehen. Auf den Rollen sind zahlreiche Details der Esthergeschichte zu entdecken. 

¶ Anschliessend können die Schülerinnen und Schüler weitere Geschichten entdecken: Moses 
erhält die zehn Gebote, Arche Noah, Jona und der Wal, Samson. 
 

KM  2 Geschichten entdecken  
 
Nachbereitung im Unterricht  

¶ Hintergründe zum Purimfest erzählen (Materialien siehe www.jeled.net > Kinder> Jüdische 
Feiertage>Purim oder Links zu Filmmaterial siehe Medienverzeichnis).  

¶ Weitere Geschichten zu den Bildern von KM 2 erzählen (bspw. Arche Noah, Moses, Jona 
und der Wal, Samson etc.).  
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Unterrichtseinheiten für Schulklassen  
Vorschläge für die Ausstellungsbesichtigung  
 
 
Schrift und heilige Schriften | 4. -9. Schuljahr  

 
Die Menschen leiten ihren Glauben aus ihrem Leben und ihren transzendenten Erfahrungen ab ï 
Erfahrungen, welche die Bereiche des Denkens, der Wahrnehmung und des Vorstellungsvermögens 
überschreiten. Ihr religiöses Wissen gaben sie zunächst über Jahrhunderte mündlich weiter. Mit der 
Erfindung und Entwicklung der Schrift ergab sich die Möglichkeit, diese mündlichen Traditionen 
niederzuschreiben. So entstanden die heiligen Schriften und Bücher. Viele dieser Bücher sind 
besonders kunstvoll geschrieben, gestaltet und verziert.  
 
 
Vorbereitung im Unterricht  

¶ In einer Werkstatt erhalten die Schülerinnen und Schüler einen Einblick in die Geschichte 
und Entwicklung der Schrift (KM 3 - 9). 
 
   KL   1 Geschichte der Schrift 
   KL   2 Eine Werkstatt zur Entstehung und Entwicklung der Schrift 
   KM  3 Die Bilder- und Keilschrift bei den Sumerern 
   KM  4 Ägyptische Hieroglyphen 
   KM  5 Die ersten Alphabete 
   KM  6 Handgeschriebene Heilige Schriften 
   KM  7 Mittelalterliche Handschriften 
   KM  8 Die Erfindung des Buchdrucks 
   KM  9 Kalligraphie 
 
Besuch im Museum  

¶ Besonderheiten der hebräischen Schrift anhand ausgewählter Objekte 

¶ Betrachtung ausgewählter Schriftstücke, Kalligraphien (Kunst des Schönschreibens) und 
Mikrographien (Kunst des Kleinschreibens) 

¶ Kontextualisierung der ausgewählten Objekte 
 
Nachbereitung im Unterricht  

¶ Kalligraphie und Mikrografie: Die Schülerinnen und Schüler gestalten ihren Namen oder 
einen eigenen Text (bspw. Gedicht). 

¶ Die Kunst des Schreibens am Beispiel von «Heilige Schriften» thematisieren. 

¶ Den Beruf des Schreibers und seine Bedeutung in verschiedenen Zeiten, Kulturen, 
Religionen (bspw. im Judentum) beleuchten. 

¶ Die hebräische Schrift 
 

  KM 10 Das hebräische Alphabet 
  KM 11 Die hebräische Schrift 
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Unterrichtseinheiten für Schulklassen  
Vorschläge für die Ausstellungsbesichtigung  
 
 
Sekundarstufe I und II  
Die Hochzeit | ab 7. Schuljahr  
 
Die jüdische Hochzeit ist ein klassischer Übergangsritus, bei dem der Wechsel von einer 
Lebensphase in eine andere gefeiert wird. Im jüdischen Hochzeitsvertrag (der Ketubba, pl. Ketubbot) 
werden der rechtliche Status und das Eigentum der Frau schriftlich festgehalten und die 
Verpflichtungen des Bräutigams geregelt. Bei der Hochzeitszeremonie spielt die Ketubba eine 
wichtige Rolle: sie wird vorgelesen und gezeigt. 
 
 
Vorbereitung im Unterricht  

¶ Die Schülerinnen und Schüler erhalten den Auftrag, in Gruppen zu verschiedenen Aspekten 
des Themas «Hochzeit in den verschiedenen Kulturen und Religionen» zu recherchieren. Sie 
präsentieren der Klasse ihre Arbeiten in Form von Vorträgen.  
 
Besuch im Museum  

¶ In der Ausstellung sind zahlreiche jüdische Hochzeitsverträge (Ketubbot) zu sehen. In die 
Herstellung dieser Verträge wird oft viel Geld und Mühe investiert. Aufgrund des Textes und der 
Illustrationen stellen die Ketubbot bedeutsame historische und künstlerische Dokumente dar. Sie 
erzählen viel über jüdische Persönlichkeiten, lokale religiöse Gebräuche und die damals 
herrschenden Vorstellungen von Ehe und Familienleben. 

¶ Betrachtung ausgewählter Objekte: Im religiösen Leben der Juden haben häusliche Feiern 
eine grosse Bedeutung. Deshalb sind viele jüdische Feste auch Familienfeste. 
 
Nachbereitung im Unterricht  

¶ Eine der wichtigsten familiären Feiern ist die Eheschliessung.  
Filme und Fotografien ermöglichen einen Einblick in die verschieden damit verbundenen Rituale 
(bspw. unter www.wissen.sf.tv > Suchbegriff «Hochzeit» eingeben oder 
www.planetwissen.de/kultur_medien/brauchtum/hochzeit/index.jsp  

 
 

Sekundarstufe I und II  
Juden in der Schweiz | ab 8. Schuljahr  
 
Im Fachbereich Geschichte sowie im Fachbereich Religion und Kultur kann die Ausstellung als 
Vertiefung zum Thema «Juden in der Schweiz» und/oder  «Judentum» besucht werden. In der 
Ausstellung «Geschichte Schweiz» im Landesmuseum Zürich sind im Teilbereich «Glaube, Fleiss 
und Ordnung» unter anderem die Bilder von KM 12 ï 14 zum Thema Ausgrenzung und Verfolgung zu 
sehen. 
 

LK    3 Juden im Gebiet der heutigen Schweiz 
KM 13 Juden in der Schweiz | Bildmaterial 1 
KM 14 Juden in der Schweiz | Bildmaterial 2 
KM 15 Juden in der Schweiz | Bildmaterial 3 
KM 16 Juden in der Schweiz | Bildmaterial 4 

http://www.wissen.sf.tv/
http://www.planet-wissen.de/kultur_medien/brauchtum/hochzeit/index.jsp
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Hintergrund  
 
 
Buch und Buchkultur  
 
Das Buch ist für die Juden ein wichtiger Begleiter auf ihrer langen Reise durch die Geschichte. Die 
hebräische Sprache schafft eine tief wurzelnde geistige Verbindung zwischen vielen Generationen 
und jüdischen Gemeinden in der ganzen Welt. Im Mittelalter wurden die meisten jüdischen 
Handschriften von kundigen Personen für ihre private Verwendung abgeschrieben. Die meisten 
jüdischen Männer und nicht wenige jüdische Frauen konnten lesen und schreiben, was eine intensive 
Produktion von Büchern zur Folge hatte.  
Die hohe Wertschätzung der Schriften findet ihren Ausdruck in der künstlerischen Ausgestaltung 
vieler Texte. 
Die jüdische Geschichte, gekennzeichnet von Vertreibungen und Verfolgungen, hat dazu geführt, 
dass verhältnismässig wenige hebräische Bücher erhalten geblieben sind.  
 
Das Studium des «Jüdischen Buches» befasst sich mit einer Buchkultur, die mit den frühesten 
hebräischen Bibelhandschriften zu Beginn des 10. Jahrhunderts einsetzt und sich bis in unsere 
Gegenwart in der Belletristik vieler verschiedener Sprachen fortsetzt ï in der in Israel in modernem 
Hebräisch verfassten Literatur ebenso wie in den unterschiedlichen Genres gedruckter und 
handschriftlicher Werke in der jüdischen Diaspora.  
 
Herstellung  
Im Mittelalter wurden die meisten jüdischen Handschriften von kundigen Personen für den 
Privatgebrauch kopiert. Nahezu alle jüdischen Männer und nicht wenige jüdische Frauen waren des 
Lesens, viele auch des Schreibens mächtig, was eine intensive Produktion von Büchern für den 
individuellen Gebrauch ermöglichte. Jüdische handgeschriebene Bücher wurden nicht unter 
gängigen, durchorganisierten Bedingungen hergestellt, sondern eher unter unorganisierten privaten, 
oft erschwerten Umständen. Nach der Erfindung des Buchdrucks verfügten Juden vielerorts nicht 
über die finanziellen Mittel für das Drucken von Büchern, oder der selbständige, eigenverantwortliche 
Buchdruck war ihnen aus politischen Gründen nicht erlaubt. Andererseits profitierten christliche 
Humanisten in der Zeit der Renaissance vom Wissen jüdischer Gelehrter, und Juden und Christen 
arbeiteten häufig gemeinsam an hebräischen Bibelausgaben, Grammatiken und Wörterbüchern. 
Handschriften wurden, was ihren Inhalt anbelangt, als wesentlich «offener» betrachtet als Bücher 
heutzutage ï «offener» in dem Sinn, dass der Text nach der Niederschrift oder Druckfreigabe durch 
den Autor nicht als abgeschlossen, sondern als weiterhin zugänglich für Veränderungen und 
Ergänzungen galt.  
Wie aus den Schriftstücken hervorgeht, die Auskunft über die Entstehung einer Handschrift geben, 
legten die berufsmässigen Schreiber ï oft waren es regelrechte Schreiberfamilien ï grössten Wert 
darauf, den bestmöglichen, durch die Tradition abgesicherten Text zu bieten. Handschriftliche 
Einträge in gedruckten Büchern enthalten oft wichtige Bemerkungen und Zusätze zum Text, bringen 
gelegentlich Licht in die verschlungenen Wege, die ein Buch genommen hat und enthalten weitere 
wertvolle Informationen.  
Gut dokumentiert ist die Tatsache, dass die Kopisten und Illuminatoren hebräischer Handschriften 
des 18. Jahrhunderts in Mittel- und Nordeuropa grosse Distanzen zurücklegten, um ihre Tätigkeit 
auszuüben.  
 
Gestaltung  
«Du sollst dir kein Bildnis machen...» (2. Mos., 20.4). Dieses biblische Bilderverbot * ist im Judentum 
auf unterschiedliche Weise befolgt worden. In der Regel hat man es ernst genommen. So wurde auf 
die Herstellung und den Gebrauch von Statuen und Menschenabbildungen besonders im religiösen 
Zusammenhang verzichtet. Die Abbildung der menschlichen Gestalt war im Allgemeinen 
unerwünscht und unstatthaft. Vor allem gab es keine Darstellung Gottes und keine Bilderverehrung.  
 
 
 
* Bezeichnungen in Kursivschrift werden im Glossar erläutert.  
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Seit dem Mittelalter versuchten jüdische Schreiber durch die dekorative Gestaltung der von ihnen 
kopierten Texte Einfluss auf die Rezeption eines Werks zu nehmen. Obwohl das Illustrieren jüdischer  
Bücher in religionsgesetzlicher Hinsicht nicht unproblematisch gewesen sein wird, war es vielleicht 
doch nicht so umstritten, wie allgemein angenommen ï dies drängt sich beim Betrachten der 
Ausstellung auf. 
Auch wenn die Ausgestaltung jüdischer Handschriften bis ins 18. Jahrhundert hinein eher als 
Handwerk und weniger als Kunst angesehen wurde, konnte der hohe Qualitätsstandard solcher 
Handschriftenillustrationen nur von geschickten und talentierten Künstlern erreicht werden. 
Die jüdischen Bibeln sind vor allem mit geometrischen Mustern, Tiermotiven oder Blattwerken 
verziert. In Büchern und Schriften sind auch zahlreiche Bilder zu entdecken. Die Illustratoren haben 
sich erlaubt, Feste oder wichtige Geschichten darzustellen.  
 
Der Talmud enthält klare Warnungen vor mystischen Praktiken. Dennoch ist auch im Judentum seit 
dem frühen Mittelalter eine starke Hinwendung zur Mystik zu verzeichnen. In der Braginsky Collection 
finden sich nicht wenige kabbalistische Werke, von denen einige grafische Darstellungen die 
Anwendung solcher Praktiken zeigen. Manchmal zielte die Gestaltung sogar darauf ab, den Leser in 
den Zustand erhöhter Konzentration oder religiöser Ekstase zu versetzen. Ein Beispiel dafür ist die 
Handschrift des mystischen Traktats Chajje ha-olam ha-ba von Abraham Abulafia aus dem späten 
14. oder frühen 15. Jahrhundert (Ausstellungskatalog Nr.24): Sie enthält zahlreiche in Kreisform 
geschriebene Texte, die als visuelle Anleitungen zur mystischen Meditation, der zentralen Aktivität 
der ekstatischen Kabbala, dienen sollen. 
 
In engem Zusammenhang mit der inhaltlich bestimmten Gestaltung eines Textes steht auch der 
Einsatz von Mikrografie. In der Braginsky Collection gibt es eindrückliche Belege für die Verwendung 
kleinster hebräischer Schriftzeichen zur Formung von dekorativen Mustern oder Figuren (Katalog Nr. 
7, 23, 42 und 54). Ein Musterbeispiel dafür, wie die Mikrografie den Inhalt eines Textes in eine 
visuelle Form zu bringen vermag, ist Aaron Wolf Herlingens Figur des Königs David mit der Harfe, die 
aus acht Psalmen in lateinischer Mikroschrift gebildet ist (Katalog Nr.23). 
Die Kultur der jeweiligen Umgebung, in welcher die in alle Welt verstreuten jüdischen Gemeinden 
lebten, beeinflusste auch die Ausgestaltung der Schriften. So ist beispielsweise der islamische oder 
indische Einfluss in der Dekoration hebräischer Manuskripte oder in der Entwicklung der hebräischen 
Schrift, die stellenweise einen auffallend arabischen Charakter aufweist, klar zu erkennen. 
 
Überleben  
Das physische Überleben jüdischer Bücher macht Buchgeschichte erst möglich. Während der 
Verfolgungen der Juden über die Jahrhunderte hinweg nahmen auch Schriften der Juden Schaden 
oder wurden vernichtet. 
Bewegendes Beispiel eines Überlebens ist die hebräische Bibel von Isaak ben Ischai Sasons 
(Katalog Nr. 75), der einen Band 1491 ein Jahr vor der Vertreibung der Juden aus Spanien in der 
kastilischen Stadt Ocaña kopierte, und den anderen erst 1494 nach seiner geglückten Flucht im 
portugiesischen Evora vollenden konnte. 
Auch Buchinhalte können unter dem Aspekt des Überlebens betrachtet werden: Viele Texte erfuhren 
im Verlauf ihrer Überlieferungsgeschichte Veränderungen. Ein Buch mit den täglichen Gebeten nach 
sefardischem Ritus, den kabbalistischen Kommentaren und den kontemplativen Intentionen Isaak 
Lurias, das wohl zwischen 1673 und 1683 in Mähren kopiert wurde (Katalog Nr. 25), hatte seit der 
Erstfassung mindestens drei Bearbeitungen durchlaufen. Sämtliche redaktionellen Veränderungen 
des Gebetbuchs und ebenso die zahlreichen eingefügten weiteren Lesarten akzeptierten die Leser 
offenbar als authentische Quellentexte. Im Lauf der Zeit erlangten die verschiedenen Redaktionen 
selbst ihre jeweils eigene Wertschätzung. Ob der durchschnittliche Leser all diese Veränderungen 
und Ergänzungen unterscheiden oder deren Authentizität beurteilen konnte, bleibt offen. 
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Von einer weiteren Form des Überlebens zeugt eine spanische Pentateuch-Handschrift aus der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts (Katalog Nr. 72). Sie gibt an, auf den legendären Hilleli-Kodex 
zurückzugehen, der als eine äusserst zuverlässige Version des biblischen Textes galt und heute nicht 
mehr existiert. Mehrere Manuskripte, aber auch gedruckte Ausgaben berufen sich bei der Textedition 
auf diesen Hilleli-Kodex, obwohl fraglich ist, ob er überhaupt jemals existierte. 
Die christliche Kirche zeigte immer ein kritisches Interesse an jüdischen Büchern. Mehrere Exemplare 
der Braginsky Collection weisen Schwärzungen, Korrekturvermerke und Unterschriften von Zensoren  
der italienischen Inquisition des 17. und 18. Jahrhunderts auf (etwa Katalog Nr. 74). Ausserdem 
enthält die Sammlung originale Dokumente aus der Mitte des 16. Jahrhunderts über die Verurteilung 
und Verbrennung des Talmuds in Venedig (Katalog Nr. 30). 
 
Gebrauch  
Das Religionsgesetz ist das Fundament eines jüdisch bestimmten Lebens. Die Braginsky Collection 
verfügt über einige sehr bedeutsame religionsgesetzliche Kodizes wie die Mischne Tora des 
Maimonides (Katalog Nr. 12) oder das Sefer mizwot gadol von Moses von Coucy (Katalog Nr. 8), die 
den Gesetzesgelehrten vor allem als Basistexte für die Beantwortung von Anfragen aus den 
Gemeinden dienten. Andere, wie das Sefer mizwot katan von Isaak von Corbeil, wurden eher von 
Privatgelehrten benutzt. 
Die Gemeinde gilt als zentrale Institution der jüdischen Religionsgemeinschaft. Die Herstellung vieler 
wichtiger Bücher wurde von Gemeinden in Auftrag gegeben. Sie dienten dem liturgischen Gebrauch 
in der Synagoge oder auch administrativen Zwecken. Die wöchentliche Lesung aus der Tora am 
Sabbatmorgen und bei anderen Gelegenheiten ist das zentrale Ereignis des synagogalen 
Gottesdienstes. 
Die hebräische Bibel spielt im religiösen Leben der Juden eine zentrale Rolle. Das Studium der 
hebräischen Bibel ist ein wesentlicher Teil der religiösen Erziehung jüdischer Kinder.  
Überhaupt sind viele Bücher in erster Linie für den häuslichen Bereich hergestellt worden. Das 
bekannteste Beispiel dafür ist die Pessach-Haggada, die während der Sederfeier im Familienkreis 
gelesen wird. Darüber hinaus gibt es in Ausstellung und Katalog zahlreiche weitere Beispiele von 
Gebetbüchern, die der privaten Sphäre zuzurechnen sind.  
Die handgeschriebenen und illustrierten Estherrollen (Megillot) bilden ein eigenständiges und 
zugleich beeindruckendes Segment der Braginsky Collection. Diese Rollen mit dem Text des 
biblischen Buches Esther wurden im privaten Bereich benutzt. In der Ausstellung wird erstmals die 
früheste datierte Megilla überhaupt gezeigt. 
Der umfangreiche Bestand von Hochzeitsverträgen (Ketubbot) in der Braginsky Collection weist einen 
ausserordentlich grossen Reichtum ornamentaler und bildlicher Ausstattung auf. Die 
unterschiedlichen Dekorations- und Stilelemente verweisen auf die äusseren Einflüsse, denen die in 
alle Welt verstreuten jüdischen Gemeinden und Familien ausgesetzt waren. Die Hochzeitsvertäge 
gelten einerseits als Dokumente zur Absicherung rechtlicher Ansprüche jüdischer Frauen im Fall 
einer Scheidung, andererseits widerspiegelt ihre kunstvolle Ausstattung auch den sozialen Rang der 
Brautleute.  
 
Zusammenfassung nach Emile Schrijver und Falk Wiesemann, «Schöne Seiten» der Braginsky Collection, in: Katalog der Ausstellung 
ĂSchºne Seiten. J¿dische Schriftkultur aus der Braginsky Collectionñ, Z¿rich 2011, S. 13-16, und 
Emile Schrijver, Ein neues Verständnis jüdischer Schriftkultur und die Braginsky Collection, in: Katalog der Ausstellung ĂSchºne Seiten. 
J¿dische Schriftkultur aus der Braginsky Collectionñ, Z¿rich 2011, S.24-27. 
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Stationen  
 
 

 
 

Protokollbuch einer Synagogengemeinde. LiptovskĨ Mikul§ġ in der heutigen Slowakei trug den Beinamen «das jüdische Athen». Das 
Anwachsen der Gemeinde macht 1805 eine Erweiterung der Synagoge notwendig. Sie wird im Protokollbuch dokumentiert und mit einem 
Situationsplan des Innenraums illustriert. Pinkas (Protokollbuch) von LiptovskĨ Mikul§ġ, 1805ï1850, Slowakei. Papier. Katalog Nr. 6. 

 
 

Gemeinde  
 
In der jüdischen Diaspora entstehen weit verstreut in Städten und Dörfern jüdische Gemeinden. Die 
Gemeinde ist eine zentrale Institution der jüdischen Religionsgemeinschaft. Zu ihren wichtigsten 
Einrichtungen zählt die Synagoge. Hier versammeln sich die Mitglieder zum Gottesdienst, feiern 
religiöse Feste und den Eintritt in neue Lebenszyklen. Zu diesen Anlässen werden Texte aus 
Gebetbüchern gesungen und gelesen. Jüdische Gebetbücher sind zahlreich, und die Zusammen-
stellung der Gebetstexte ist vielfältig. Neben Büchern für den Synagogendienst sind auch 
Gebetbücher für familiäre Anlässe wie Hochzeiten oder Beschneidungen weit verbreitet. Die 
Herstellung vieler wichtiger Bücher wurde von Gemeinden in Auftrag gegeben. Sie dienten dem 
liturgischen Gebrauch in der Synagoge oder auch administrativen Zwecken. 
 
LiptovskĨ Mikul§ġ (fr¿her deutsch Sankt Niklaus an der Liptau) in der heutigen Slowakei trug einst 
auch den Beinamen «das jüdische Athen». Als in den 1720er-Jahren die staatliche Gesetzgebung 
das Wachstum der jüdischen Bevölkerung Mährens stark einschränkte, wanderten viele Juden in die 
damals zu Ungarn gehörenden Gebiete der Slowakei aus. 1727 gab es in Liptószentmiklós 13 
jüdische Familien, die alle aus Mähren stammten. Bald errichteten sie ein kleines Synagogen-
gebäude, dem als architektonische Besonderheit auf der Westseite eine räumlich etwas abgesetzte 
Frauenabteilung angefügt war, zwar getrennt von den Männern, doch auf demselben Niveau. Das 
Anwachsen der Gemeinde machte eine Erweiterung der Synagoge notwendig. In dem hier 
ausgestellten Pinkas (Protokollbuch) findet sich eine Widmung der Gemeindeführung in hebräischer 
Schrift anlässlich der Renovierung und Vergrösserung der Synagoge im Jahr 1805. 
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Zusammenfassung der Lehre  Der Gesetzeskodex von Moses Maimonides ist eines der zentralen Bücher des Judentums. Anmerkungen 
und Besitzereinträge belegen die Verwendung dieser Handschrift durch bedeutende Rabbiner und ihre weite Reise von England bis 
Jerusalem. Mischne Tora (Gesetzeskodex), 1355, Moses Maimonides (gest. 1204), Deutschland. Pergament. Katalog Nr. 12. 

 

 
Gesetzesgelehrte  
 
Das Religionsgesetz ist das Fundament eines jüdisch bestimmten Lebens. In der jüdischen Religion 
ist die schriftliche, biblische Tora (Gesetz) ebenso bedeutend wie die mündliche, im Talmud 
überlieferte Tora. Die schriftliche Ordnung und Systematisierung der umfangreichen mündlichen 
Gesetzesüberlieferung ist schon früh ein Bestreben der rabbinischen Autoritäten.  
Die ständige Fortentwicklung prägt Stil und Gestaltung der Gesetzestexte. Manchmal wird der 
Haupttext von Kommentaren aus verschiedenen Epochen umrahmt. Immer wieder wird der Versuch 
unternommen, die komplexe Halacha (religiöses Rechtssystem) sinnvoll zu organisieren und 
Handlungsanleitungen für die religiöse Praxis zu liefern. 
 
Seite 1021 der Mischne Tora-Handschrift zeigt eine ganzseitige Abbildung mit einer dekorierten 
Portalarchitektur im Stil der Hochgotik. Zwei dünne, auf manieristische Weise gelängte Säulen tragen 
ein schweres, mit floralem Rankenwerk auf blauem Grund verziertes Giebelfeld, in dem in goldenen 
Buchstaben die Kapitelbezeichnung Sefer schoftim («Buch der Richter») steht. Im Verlauf der mehr 
als 650 Jahre, die seit ihrer Entstehung vergangen sind, ist diese Handschrift der Mischne Tora durch 
viele Hände gegangen. Verschiedene Anmerkungen und Zitate deuten darauf hin, dass bedeutende 
aschkenasische Rabbiner Zugang zu ihr hatten, so etwa Jakob Weil, ein bekannter Gelehrter und 
Rabbiner des 15. Jahrhunderts in Nürnberg, Augsburg, Bamberg und Erfurt. Späteren 
Besitzereinträgen ist zu entnehmen, dass sie auch in so weit voneinander entfernte Weltgegenden 
wie das Osmanische Reich, Kurdistan, England und Jerusalem gelangte.  
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Braginsky Leipnik Haggada. Der Schreiber und Illustrator Joseph ben David hat sich auf die Herstellung von Haggadot spezialisiert. Er 
gestaltet sie mit neuer Farbpalette aus. Seinen Lebensunterhalt verdient er sich wohl hauptsächlich als Lehrer. Haggada für Pessach mit 
Kommentaren, 1739, Abschrift und Illustration von Joseph ben David aus Leipnik, Altona. Pergament. Katalog Nr. 14. 
 

 
Künstler  
 
Trotz des biblischen Bilderverbots sind in zahlreichen jüdischen Handschriften und gedruckten 
Büchern Illustrationen zu finden. Die künstlerische Ausgestaltung soll nicht von der Liebe zu Gott 
ablenken, sondern das Befolgen der Gebote so schön wie möglich umrahmen. Am häufigsten ist dies 
im Gebetbuch für die häusliche Feier des Sederabends (Pessach-Haggada) und in der 
Esthergeschichte der Fall. Nur bei wenigen illustrierten Werken gibt es gesicherte Hinweise über die 
Künstler. Oft sind die Illustrationen stark von der nichtjüdischen Umgebung geprägt. Teilweise sind 
auch nichtjüdische Künstler beteiligt.  
Das jüdische Pessachfest erinnert an die Befreiung aus der ägyptischen Knechtschaft und bringt 
zugleich die Hoffnung auf künftige Erlösung zum Ausdruck. Bei der häuslichen Feier liest man nach 
hergebrachtem Ritus gemeinsam die Haggada (Plural Haggadot), worin der historische Bericht und 
die religiöse Belehrung von den vorgeschriebenen Gebeten und Liedern begleitet werden. Zur 
Erbauung der Anwesenden, nicht zuletzt der Kinder, ist die Haggada häufig reich bebildert.  
 
Bis zum Auftauchen der Braginsky Leipnik Haggada in einer New Yorker Auktion im Jahr 2007, wo 
sie für die Braginsky Collection erworben wurde, war diese Haggada aus der Hand des Buchkünstlers 
Joseph ben David aus Leipnik in Privatbesitz. Die Forschung hatte keine Kenntnis von ihr. Andere 
seiner Werke waren jedoch wohlbekannt, und eine ganze Reihe von ihnen erschien in den 1980er-
Jahren als Faksimileausgaben.  
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Sederszene. Ausschnitt aus der Bouton Haggada. Das prachtvoll gestaltete Werk ist nicht signiert, wird aber dem Künstler Victor Bouton 
(geb. 1819) zugeschrieben. Die vermutlich für die Rothschilds angefertigte Handschrift orientiert sich an Vorbildern aus der persischen 
Buchkunst. Haggada für Pessach mit französischen Anweisungen, 1870, Abschrift und Illustration von Victor Bouton, Frankreich. 
Pergament. Katalog Nr. 17. 

 
 
 


